
Liebe Leserinnen und Leser

Jubiläen erzählen von der Vergangenheit. Geschichten erzählen von

der Zukunft. Beides findet in dieser Ausgabe der SAH News zusam-

men. Denn wer einem Menschen eine Chance gibt, verändert oft 
weit mehr als nur dessen berufliche Zukunft. Eine Chance schafft
Perspektiven, stärkt das Selbstvertrauen und eröffnet neue Wege – 
für den einzelnen Menschen ebenso wie für unsere Gesellschaft.

Die Geschichte, die Sie in dieser Ausgabe lesen, steht exemplarisch
dafür. Eine junge Frau, die als geflüchtete Person in die Schweiz 
gekommen ist, kann mit unserer Unterstützung ihre Ausbildung als 
Hotelfachfrau beginnen. Der Einstieg in die Arbeitswelt ist oft eine 
grosse Herausforderung – umso mehr, wenn eine neue Sprache, ein 
anderes kulturelles Umfeld und ein neuer Lebensabschnitt gleich-

zeitig bewältigt werden müssen. Umso wichtiger ist eine Begleitung, 
die nicht mit der Vermittlung endet, sondern während der Ausbildung 
verlässlich an der Seite der Lernenden und des Ausbildungsbetriebs 
bleibt. Dass diese Unterstützung auch von der Arbeitgeberseite ge-

schätzt wird, veranschaulicht: Nachhaltige Integration gelingt dort, 
wo Menschen gemeinsam Verantwortung übernehmen.

Genau darin liegt seit neun Jahrzehnten unsere Aufgabe. Es 
geht darum, Menschen auf ihrem Weg zu begleiten und Hürden
gemeinsam zu überwinden. Ein Jubiläum lädt dazu ein, zurück‑
zublicken. Noch wichtiger ist jedoch der Blick nach vorne. Denn jede 
erfolgreiche Integration, jede bestandene Ausbildung und jedes ge-

wonnene Vertrauen zeigt, dass sich langfristiges Engagement lohnt.

Wir danken allen Menschen, die diesen Weg mit uns
gehen – unseren Mitarbeitenden, Partnerunterneh-

men, Fördernden und allen, die Integration Tag für 
Tag mittragen. Gemeinsam schaffen wir Chancen, 
aus denen zukünftige Geschichten entstehen und die 

weit über den ersten Arbeitstag hinausreichen.

Herzliche Grüsse

Erik Keller
Geschäftsleiter SAH Zentralschweiz

Geschichten, die Zukunft schreiben
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Dieser rote Faden begann bei Kindern, 
deren Eltern in der Weltwirtschaftskrise 
keine Arbeit hatten. 1933 organisierten 
engagierte Frauen erste Ferienlager für 
Arbeiterkinder. 1936 wurde daraus das 
Schweizerische Arbeiterhilfswerk: eine 
gesamtschweizerische Organisation, 
die Kinderhilfe und Flüchtlingsunter-
stützung bündelte. Schon früh musste 
das SAH seine Hilfe anpassen, wenn 
sich die Not veränderte. Im Zweiten 
Weltkrieg verschickte es über 100’000 
Hilfspakete für notleidende Menschen 
in Frankreich. Nach 1945 kamen Wie-

deraufbau, Entwicklungszusammen-

arbeit, Katastrophenhilfe sowie Flucht‑ 
und Asylfragen dazu. Aus Hilfsaktionen 
wuchs Erfahrung darin, Menschen 
durch schwierige Übergänge zu be-

gleiten.

Ab den 80er‑Jahren rückte der Arbeits-

markt stärker in den Fokus. Erwerbs-

losigkeit wurde nicht mehr nur als in-

dividuelles Schicksal sichtbar, sondern 
als gesellschaftlicher Bruch. Die Ange-

bote setzten an verschiedenen Stellen 
an: «Etcetera» brachte Menschen über 
kurze Einsätze zurück in einen Arbeits-

rhythmus. «Berufliche Perspektiven» 
verband Beratung, Bildung und Werk-

stattarbeit. «impuls» bot Bewerbungs‑ 
und Rechtsberatung. «Co‑Opera» 
verknüpfte Sprache, Praktika und Be-

gleitung für Geflüchtete.
Was diese Stationen verbindet, ist eine 
Arbeitsweise: Solidarität war beim

SAH nie nur ein Gefühl. Sie wurde 

und wird gelebt, organisiert, vermit-

telt und in Arbeit übersetzt.

Mit den Jahren wurde diese Arbeits-

weise präziser: näher bei den Ziel-
gruppen, stärker vernetzt, individueller 
in der Begleitung. Aus Projekten wur-
den erprobte Methoden, aus regiona-

len Erfahrungen tragfähige Strukturen. 
Als sich Zuständigkeiten verlagerten, 
wurden die früher zentral geführten 
Regionalstellen 2005 in eigenständige 
Vereine überführt. Daraus ist die heu-

tige Struktur gewachsen: zehn regional 
verankerte SAH‑Vereine. Genau dieser 
Weg zeigt, warum das Jubiläum über 
die eigene Organisation hinausweist. 
Wer lesen, schreiben, eine Sprache 
anwenden, praktische Erfahrung sam-

meln oder den Mut für ein Vorstel-
lungsgespräch finden kann, gewinnt 
Handlungsspielraum. Betriebe finden 
Mitarbeitende, Familien gewinnen Si-
cherheit und Gemeinden profitieren 
durch Teilhabe statt Ausschluss. 
Als SAH Zentralschweiz sind wir Teil 
dieses gesamtschweizerischen Netz-

werks. So ziehen wir diesen roten Fa-

den weiter: überall dort, wo Bildung und 
Arbeit neue Perspektiven eröffnen.

Mehr zum 90-Jahre-Jubiläum des 

SAH Schweiz:
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→ Seit 90 Jahren prägt das Arbeiterhilfswerk die Schweizer Sozialgeschichte mit.

Solidarität als roter Faden
Zum 90‑Jahre‑Jubiläum blickt das Schweizerische Arbeiterhilfswerk SAH Schweiz 
auf eine Geschichte, die bei Kindern aus Arbeiterfamilien begann und heute in Kurs-
räumen, Beratungen, Einsatzbetrieben und Integrationsprogrammen weitergeht. 
Sie erzählt von einer einfachen, aber anspruchsvollen Frage: Was braucht es, damit 
Menschen Halt und soziale Teilhabe finden, Zugang zum Arbeitsmarkt erhalten und 
neue Chancen nutzen können?



klar: Auch als Erwachsene soll sie die Chance auf eine Ausbildung 
erhalten. Ihre Lebenserfahrung ist eine grosse Stärke. Sie zeigt 
sich jeden Tag in ihrer Arbeit und im Umgang mit anderen Men-

schen.» Auch im Team ist Yordanos längst angekommen: «Sie ist 
immer gut gelaunt, obwohl sie mit Arbeit, Berufsschule und ihrem 
Sohn eine grosse Belastung trägt», sagt Jacqueline Brunner. 

Die Begleitung durch die Jobcoachin erwies sich für das Hotel 
insbesondere während des Bewerbungsprozesses als wertvolle 
Unterstützung. Bis heute steht ihre Telefonnummer auf Yordanos’ 
Personalblatt. Auch heute noch ist die Coachin für Yordanos eine 
wichtige Ansprechperson, die sie sehr schätzt.  

Neues lernen – im Hotel und in der Schule

Besonders gerne arbeitet Yordanos beim Frühstücksservice. 
Überhaupt schätzt sie den Gästekontakt. Weil das Hotel kein  
À‑la‑carte‑Restaurant hat, ermöglicht ihr der Lehrbetrieb ein Ser-
vicepraktikum in einem Luzerner Restaurant. Auch ein Einblick in 
eine Grosswäscherei ist Teil ihrer Ausbildung. 

Der Feierabend ist für die Lernende selten wirklich Feierabend. 
Während ihr Sohn tagsüber in der Kita betreut wird, gilt es am 
Abend, für die Berufsschule zu lernen und gleichzeitig für ihn da 
zu sein. Besonders das Fach Allgemeinbildung fordert sie. «Kürz-

lich mussten wir Schweizer Geschichte lernen. Das war schwierig 
und ich musste mehr lernen als andere.» Praktische Arbeiten und 
logisch aufgebaute Lerninhalte fallen ihr dagegen leichter.

Der Lehrbetrieb kennt diese Herausforderung und hat deshalb ei-
nen Lerntag eingeführt. Einmal pro Monat können die Lernenden 
während eines halben oder ganzen Arbeitstages lernen und wer-
den dabei von ihrer Ausbildnerin unterstützt. Ob Theorie, praktische 

Übungen oder Prüfungsvorbereitungen – alles hat Platz.

Mit grossem Einsatz für eine bessere Zukunft

Eigentlich ist heute kein Arbeitstag. Im Luzerner Ho-

tel Monopol surrt die Klimaanlage und vertreibt die 
schwere Sommerhitze. Am nahen Bahnhof treffen 
Gäste aus aller Welt ein und suchen sich ihren Weg 
zum Hotel. 

«Donnerstags bin ich normalerweise an der Be-

rufsschule in Sursee. Während der Sommerferien 
arbeite ich aber die ganze Woche im Hotel», sagt 
Yordanos Eyob in sicherem Deutsch. Dass sich an 
diesem Nachmittag alles um sie dreht, ist für sie un-

gewohnt. Dankbar blickt sie zu ihrer Berufsbildne-

rin Jacqueline Brunner und zur Personalassistentin 
Katja Westphal, die ebenfalls am Gespräch teilneh-

men.

Seit dem Sommer 2025 absolviert die 28‑Jährige 
ihre Ausbildung zur Hotelfachfrau. Kein Tag gleicht 
dem anderen. Mal bereitet sie die Zimmer vor, mal 
empfängt und bedient sie Gäste im Frühstücksraum 
oder arbeitet in der Wäscherei. Diese Abwechslung 
gefällt ihr. «Ich habe schon in Eritrea in einem Hotel 

gearbeitet.» Mit der Schweizer Hotellerie sei das allerdings kaum 
vergleichbar, sagt sie. Später absolvierte sie noch eine Ausbildung 
als Buchhalterin.

Ein Stockwerk höher kontrolliert Yordanos später die frisch gerei-
nigten Zimmer. Sie streicht die Bettdecke glatt, richtet die Kissen 
aus und wirft einen letzten prüfenden Blick ins Badezimmer, bevor 
die Gäste das Zimmer beziehen. 

Ankunft und Neustart

Mit 22 Jahren kam sie in die Schweiz. Ein Jahr später wurde sie 
Mutter eines Sohnes. An ihrem Wunsch nach einer beruflichen Zu-

kunft hielt sie dennoch fest. «Ich wusste, dass ich eine Ausbildung 
machen und vorwärtskommen will.» Bevor dieser Traum Wirklich-

keit werden konnte, lernte sie Deutsch. Auf der Suche nach ei-
nem Ausbildungsplatz wurde sie von einer Jobcoachin des SAH 
Zentralschweiz unterstützt. Gemeinsam suchten sie passende Be-

triebe und bereiteten Bewerbungen vor. Schliesslich fand Yorda-

nos ihre Lehrstelle beim Hotel Monopol.

«Beim Schnuppern hat uns Yordanos mit ihrer Persönlichkeit und 
ihrer Arbeitsweise überzeugt», sagt Katja Westphal. «Für uns war 

→ Mit viel Einsatz verbindet Yordanos Ausbildung, Berufsschule und Familie – und blickt stolz auf das bereits Erreichte.

→ Viel Anerkennung für Yordanos: Ihr Einsatz und ihre positive Art werden im Lehrbetrieb besonders geschätzt.

Während viele junge Menschen nach der Schule direkt ins Berufsleben starten, 
musste sich Yordanos Eyob ihr Leben in der Schweiz erst aufbauen. Die junge  
Eritreerin kam im Dezember 2020 allein hier an. Heute absolviert sie ihre Lehre  
zur Hotelfachfrau und verbindet Ausbildung, Arbeit und Familienalltag.

Dass sich der Einsatz auszahlt, zeigt Yordanos’ Be-

rufsschulzeugnis. Darauf sind sie und der Lehrbe-

trieb stolz. Auf die Frage, was sie an ihrem bisheri-
gen Weg besonders schätzt, sagt sie: «Wie ich mein 
Leben mit meinem Sohn und der Ausbildung meis-

tere.»

Auch für den Lehrbetrieb sind die Erfahrungen mit 
Yordanos durchwegs positiv. «Wir können uns gut 
vorstellen, später wieder einer Person mit Migrati-
onshintergrund einen Ausbildungsplatz zu geben», 
sagt Katja Westphal und lächelt Yordanos zu. Eine 
Chance, die für die Eritreerin weit mehr bedeutet als 
einen Lehrabschluss. Sie ist ein wichtiger Schritt in 
ein selbstbestimmtes Leben.

SAH Job Coaching / SAH Job Support

SAH Job Coaching begleitet Menschen mit  
einem vielfältigen Angebot auf ihrem Weg in den 
Arbeitsmarkt. Mit SAH Job Support bieten wir  
ergänzende Unterstützung und schaffen Brücken 
zwischen Arbeitgebenden und Arbeitnehmenden.

Unterstützung kann den Unterschied machen:
‑ SAH Job Coaching für Flüchtlinge
‑ SAH Job Support
‑ SAH Stellennetz
‑ SAH Integro 
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